
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 17=37 (1871)

Heft: 14

Artikel: Riesen-Geschütze

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94497

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94497
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


allgemeine

Organ ber fdjtoetjerifdjett $rmee.

Jet Sdmuij. jBUiUgeitfttuI XXXVII. Mw«0-

»afel» XVn. ^a^ôctnô. 1871. JlTr. 14.

tgrfdjelttt In wìcfjenttfdjen Seummern. ©et «Bret« pet ©cntefter (ft franto buicf) bie ©djweij gt. 3. 50.
©ie S«ftetlungen wetbtn btreft an bie „©cfitneigfiaufetiflfie SetlagSoitdjfiattMltttfj '•* *Wel" abrefPtt, b«t »etiag witb
bei ben au«wàttig«n Slbonnenten burdj Stadjnafjme erboben. 3m 3lu«lanbe nefjmcn affé Sudjfjanbfungen Sefttttungen an.

Scrantwotttfd)e Stebaltfon: Dberft SBfelanb unb Hauptmann »»n ©tgget.

Stlbatt : 9ilefcn<©cfcjût)e. — (Sfbgenoffenfdjaft : 8anbwebrfd)üfcen=Sabre«<J":urfe. Sujern : Sfu«jug au* bem Stcdjenfdjaft««

berfajt be« Sìegferung«iatfje«. — Slu«fanb: ©le Serpflegung ber beulfdjen JPpeere fn gtanftefdj. — Serfajfcbene« : Stelatfon be«

©eneral« ». SDtanteuffcl über bie ©djtadjt bet Stoiffc»ifle am 31. Slugup unb 1. September 1870.

ni*fftt-©«rdiü$t\
(SJtit Sugrunblegung bet Srofdjürcn gtefdjen SCltcl« »on

D- Sffiffle, prcup. Sremfer»8feutenant, bet SMtfjcftungen be«

f. f. ôPrefajffdjen Slrtfflcrfctomfte'« ber Lectures at the Royal
Service Institution u. f. w.)

m IJ in golge bti Äriege«,,ber feit JaU> 6 2Ho=

'nauti bit gluten tinti unferer SRacbbarlânber »er-

wüftet, unb ber In tiefer Qdt manate blübenbe

glecfen unb ©table bi« in unfere nädjfle 5Râbe jer«

fürt bat, ber retteer ifl an Belagerungen ali irgenb
ein gelbjug, wo»on nni bie ©efebfebte beriebtet, —

oft «nb »iel bie SRebe gewefen »on 33elagerung«=

t»nb geftuna«gefcbü&en, b. b. »on großen ©efcbüfcen,

bereit SDtmenfionen fowoljl al« äBirfungen al« rieftg

erfeftifjen muffen. — @« mag baber gerabe unter

ben iefcigen eetbältniffen niebt unintcreffant fein,

nb.tx> bie in ben »erfcblebenen ciöilifirten Staaten
e'rlfîtrenbeh ©efdjübe fcrjweren Äaliber« eine furje
Siunbfcbau ju balten, unb ju feben, role unb wann
bie im ©ebraueb begriffenen ©efebütjarten entftan=

ben finb.

„^SHejj war bie ©runbibee für eine gegenwärtige

Slrf>eit< SU« id) mir ben ©teff unb bie 3)aten ba=

fmjufammrnfucbte, fam icbjufäUig auf bie ©efdjübe

ber etflcn SlrtiUerie unb fanb bort bie SBcfcbretbung

üon »erfebiebenen, jum Sbetl nodj eriftirenben ®e=

fcbüfcen au« bem ÏJiittelalter, beren ©rwâbnung unb

furje 33efcbrelbung für ben Slrtillertflen bei biefer

©elcgealeit intereffant fein mag.
• äBentt einerfeit« bie beutjutaeje angewenbettn @e«

fcbüfcfoloffe ba« gerechte ©taunen aller SCBelt erregen,

fo finben wir anberfeit«, baß fie bfnflcbtlïcb be« Äa=

liber« unb ber ©roße jum Sljeil fogar noeb uns
erreichte SOorbilber bereit« in beri fernflen Qeiten be«

©efcbfifeuïft'tt* geba&t babc«, unb baß fomit auch

auf bje SlrHllerie ba« alte 2Bort angewenbet werben

fenw, w é« ttlcjjt« Sfteuc« unter ber ©onne gibt.

Slbgefeben con ber gabrifation biefer âlteflen ©e*
fcbüfce, f&nnen wir biefelben in jwei große Äategotlen
efntbellen; bie erfie unb ältefte bilben bfejenfgen, au«

welcben fleinerne ©efefeoffe gefcbleubcrt würben; bit
jweite befiebt au« benfenigen, beren ©efdjoffe au«

aWetaJl »erfertigt waren. SBir werben fpäter feljen,

wel«*tt Einfluß, auf bie 8«m, ©töße u. f. ». ber

©efebufce felbfl blefer Uebergang »on ©telngefcljoffen

ju 5Ketaflgefcboffen gebabt bat.
SDa« ÜJiaterfal ju ben âlteflen ©efcfjûfcen bilbete

ba« ©cbmiebeifen, fpâter fam ber ®uß auf, unb

jwar jtterfl ber SSronje», naefcber ber ©ifenguß, weld)

legerer wobl wegen feiner Sffioblfeilbelt balb ber

pojnilärfte würbe. Sluf Seicbtigfelt würbe niebt ge»

(eben, nur auf großen ©ffeft, wobei natürllcb »on

einer Sfjecrie noeb feine Siebe fein fönnte, fonbern

man tappte eben berum, unb jeber ©djmieb »et-=

fertigte ein SÄobr naeö feiner 3bee.

Suerfl fab. man faßartige 5Körfer mit |)otjfugeln,
bie mit SBranbfalj gefüllt unb mit ©eilen umwiefelt

waren, ober ©tcinfugcln. — Sänge SRobre waren

juerfl nur große ©ewebre, fog. SBallbücbJen. — SMe

erfien Äanonenrobre waren au« fdjmiebcifernen ©tä«

ben unb fingen, faßattig,"tt)eil« mft, tbeil« ob«
©cbweißung jufammengefetjt* biefe Slrt ber 3)ar=

jtetlung würbe inbeß, weil niebt nur febwierig unb

jeitraubenb, fonbern aueb. meifl febr mangelhafte

iRefultate Uefernb, balb aufgegeben, unb fdjon im

SBeginn be« 15. 3«brbunbert« bureb ben SBronjefluß

erfefct. 93on beiben gabrifation«metboben ftnb un«

namentlich bureb. ba« ©Igantifcfjc ibrer Slbmeffungen

bemerfen«wertbe groben tbeil« in Statur, tbeil« bureb

Sefcbreibung überliefert worben. — 3Me 3 no* »or*

b.anbenen fSiefeu.robrc finb ba« eine in ben 9ìieber=

lanben, ba« onbere in ©cbottlanb, ba« britte in 3n*
bien entflanben.

2)a« nieberlän*ifcbe ©efdjit^ ifl bte „Solle ©rete

»on ©cttt" (Marguerite l'Enragée, Margot la
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Niesen- Ge schütze.

(Mit Zugrundlegung der Broschüren gleichen Titel« von

O. Will«, preuß. PremienLieutenant, dcr Mittheilungen de«

k. k. östreichischen Artllleriekomite'S dcr Keotures st tks Ro^kl
Aèdvios Institution u. s. w.)

ES ift in Wlge des Krieges,.der seit Md 6
Monaten die Fluren eines unserer Nachbarländer

verwüstet, und der tn dieser Zeit manche blühende

Klecken und Städte bis in unsere nächste Nähe
zerstört hat, der reicher ist an Belagerungen als irgend
ein Feldzug, wovon uns die Geschichte berichtet, —

oft «nd viel die Rede gewesen von Belagerungs-
»nd Feftungsgeschützen, d. h. von großen Geschützen,

deren Dimensionen sowohl als Wirkungen als riesig

erscheinen müssen. — Es mag daher gerade unter

den jetzigen Verhältnissen nicht uninteressant sein,

ühFrz die in den verschiedenen eivilisirten Staaten
kristlrenöen Geschütze schweren Kalibers etne kurze

Rundschau zu halten, und zu sehen, wie und wann
die im Gebrauch begriffenen Geschützarten entstanden

stnd.

.MW war die Grundidee für eine gegenwärtige

Arbeit, Alö ich mir den Stoff und die Daten dafür

züsammensuchte, kam ich zufällig auf die Geschütze

der ersten Artillerie und fand dort die Beschreibung

von verschiedenen, zum Theil noch existirenden

Geschützen aus dem Mittelalter, deren Erwähnung und

kurze Beschreibung für den Artilleristen bei dieser

Gelegenheit interessant sein mag.
' Wenn einerseits die heutzutage angewendeten

Geschützkolosse das gerechte Staunen aller Welt erregen,
so finden wir anderseits, daß sie hinsichtlich des

Kalibers und der Größe zum Theil sogar noch

unerreichte Vorbilder bereits in den fernsten Zeiten des

GeMtzMWs gehM haben, und daß somit auch

auf hi? Artillerie das alte Wort angewendet werden

k«W, bM es nichts Neues unter der Sonne gibt.

Abgesehen von der Fabrikation dieser ältesten

Geschütze, können wir dieselben tn zwei große Kategorien
eintheilen; die erste und älteste bilden diejenigen, auS

welchen steinerne Geschosse geschleudert wurden; die

zweite besteht aus denjenigen, deren Geschosse auS

Metall verfertigt waren. Wir werden später sehen,

welM» Einfluß auf die K«ul, Größe «. f. ». her

Geschütze selbst dieser Uebergang von Steingeschossen

zu Metallgeschossen gehabt hat.
Das Material zn den ältesten Geschützen bildete

das Schmtedeisen, später kam der Guß auf, und

zwar zuerst der Bronze-, nachher der Eisenguß, welch

letzterer wohl wegen seiner Wohlfeilheit bald der

populärste wurde. Auf Leichtigkeit wurde nicht

gesehen, nur auf großen Effekt, wobei natürlich von
einer Theorie noch keine Rede sein konnte, fondern

man tappte eben herum und jeder Schmied
verfertigte ein Rohr nach seiner Idee.

Zuerst sah man faßartige Mörser mit Holzkugeln,

die mit Brandsalz gefüllt und mit Seilen umwickelt

waren, oder Steinkugcln. — Lange Rohre waren

zuerst nur große Gewehre, sog. Wallbüchsen. — Die
ersten Kanonenrohre waren auS schmiedeisernen Stä»

ben und Ringen, faßartig/theils mit, theils ohne

Schweißung zusammengesetzt; diese Art der

Darstellung wurde indeß, weil nicht nnr schwierig und

zeitraubend, sondern auch meist sehr mangelhafte

Resultate liefernd, bald aufgegeben, und schon im

Beginn des 15. Jahrhunderts durch den Bronzeguß

ersetzt. Von beiden FabrikationSmethoden sind unS

namentlich durch das Gigantische ihrer Abmessungen

bemerkenswerthe Proben thcils in Natur, theils durch

Beschreibung überliefert worden. — Die 3 noch

vorhandenen RichnrMe sind das eine in den Niederlanden,

das andere in Schottland, das dritte in
Indien entstanden.

DaS niederländische Geschütz tst die „Tolle Grete

von Geilt" Marguerite l'^nragös, Margot la
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Folle, Dulle Griete). *) ©ie beftebt äußerlich au« [

bem langen gelb* unb bem SBobcn* ober Äammer*
ttücf, inntrlicb au« Äammer, Äeffel unb glug. 35a«

lange gelb Ifl au« 32 fcbmicbeifernen ©täben ju*
fammengefcfct, welcbe âbnlié, wie bie 3)auben eine«

gaffe«, parallel ber ©eelenacbfe angeorbnet unb »on
41 aneinanber gefcbwcißten SRingen umgeben ftnb.
©« jetfällt, cntfprecbenb ben ungleichen ©tärfen ber

SRinge, in 4 ©tjlinber »on »erfcblebenem 35ur*meffer
unb bat »om eine Slrt SRunbfriefe. — 55a« Äam*
merfiücf ifl auf ba« bintere ©nbe be« langen gelbe«
aufgefebraubt unb wirb üon 20 ebenfall« jufammen*
gefcbwcißten SRingen (obne 8äng*ftäbe) gebilbet. Qxod
blefer «Ringe ftnb mit einer Slrt »iereefigen SSertiefun*

gen »erfeben, welcbe jum $inefnftecren »on $ebe*
bäumen bienen, um ba« Äammerflücf an* unb ab*
febrauben ju fönnen. 35a« ßünblocb, unmittelbar
»or ber 33obenfriefe, ifl ein wenig gegen bie ©eelen*
acfcfe geneigt. Sin Umfang ftebt ba« Äammerflücf
bem laugen gelbe erbeblicb na*. Äammer unb glug
ftnb cijlinbrifcb, ber Äeffel bilbet einen Äugelabfcbnltt.
35le ©efammtlänge be« SRobr« beträgt ca. 5 SR., ba«

Äaliber 64 (5m.; bie Äammer würbe ca. iy4 ©entner
Sßulüer fnffen fönnen. 35a« SRobr wiegt 328 ©entner,
bie jugebörige ©teinfugel 680 SPfunb. — Slußer

©tcinfugcln foü ba« ©efchüjj aueb noeb eine Slrt
Äartätfcben, b. b. Sonnen, welcbe flatt ber Aar*
tätfebenfugetn mft ©ifen*, ©teins unb ®la«flücfen
gefüllt waren, »erfeuert baben.

5Ra* ber (Sbronif würbe bie Solle ©rete wabr*
f*einli* im Sabre 1382 gcfcbmicbet,-al«*$pipp
üon Slrteüelbe, ber tapfere SSraner »on ©ent, Du*
benarbe belagerte, ©icber ifl inbeß nur, baß bie

SBütger »on ©ent fie fowoljl 1411 gegen ben £>erjog

$&ilfpp »on SBurgunb, at« aud) 1452 beim aber*

maligen Slngriff auf Dubenarbe üerwenbet baben.
S3ci biefer Selagerung, bie ju Ungunflen ber S8e*

lagerer au«ftel, unb mit ©ile aufgeboben werben

mußte, würbe ber größte Sljeil ber fo fcbwerfäHfgen
SlrtiUerie, »or allem natürlicb bie „Solle ©rete" ben

Belagerten überlaffen. 35ie ©ieger fcblcppten ibre
foflbare Beute mit üieler Mnt)t in bie ©tabt unb
bewabrten fte faft ein Sabrljunbert binburd) al«
efjrenorlle Sropljäe Ibrer Äampfe, bf« bie ©enter,
welcbe biefen berben Berluft immer nidjt »erf*mer*
jen fonnten, wäljrenb be« Unabbängfgfeit«friege« ber
SRieberlanbe gegen bfe fpanifebe £>errf*aft Dubenarbe
unter SRocbelftng« gübrung wieber angriffen unb er*
flftrmten ; ba würbe mit ber Sollen ©rete ein ©cbiff
befrachtet unb biefelbe auf ber ©cbelbe am 8. SRärj
1573 an ibren ©eburt«ort jurftefgebraebt ; wo fte
nodi beutigen Sage« ju feben ifl.

©in noeb »iel längere« ®ef*ü{s »on einer Sänge

üon 50 guß (15 ÜReter) ba« aud) 600$funb=@teln*
fugein fdtoß, feilen bie Bürger üon ©ent febon 1382
bei ber erfien Belagerung üon Oubenarbe gebrauebt
tjaben.

35et jweite SRepräfentant biefer ©*mfebeifen-<$Pe*

*) 3efdjnungen bfefet ©cfdjüfce werben efner bet nääjpen
Stummem "bei 3»ffftâr<3tg. tefgefegt werten. ©. Steb.

Tiobe fft bie „SRon«ÜReg" »on ©djottlanb, welcbe

fid) im ©ebloß »on ©binburgb befinbet. — ©ie
ifl ber Sollen ©rete in faft aßen Bcjicbungen ganj
äbnlfcb, nur bat ba« Äammerflücf ebenfo wie ba«

lange gelb eine innere Sage paralleler ©ifenfläbr-,
unb bie ©eele jeigt infofern eine wefentll*e 93er«

féiebenbeit, al« ber glug fowobl, wie bie Äammer,
fid) nad) »om fonifcb üerjüngen, b. 6. nad» »om

enger werben, unb fomit eine gewiffe Sinologie mit
ben neuerbing« bei einigen S8orberlabung«ftjflemen

für gejogene ©efdiüfce angewenbeten Sßrogrefftö*

jügen jefgen. Db für biefe fonifebe ®eftaltung bet

©eele SRücfftebten auf bie balliiUfcbe SBirfung glei*
bem ßweef ber 9>ogrefj!»*üge unb auf bie ©ebonung
be« SRobre« maßgebenb gewefen feien, ober ob ein*

fa* biefe fonifebe Änorbnung ber Innern Sage »on
Sßarallelftäben ben 3wecï gehabt Ijabe, ba« Slttfjfeben
ber äußern SRobre in rotbwarmem Suftanbe ju er«

leicbtern, — welcbe befbe Sïnficbten ibre Bertbeibiger
fanben, wollen wir bier bacjlncteftedt fein laffen.
3ebenfaü*« Ift, nadj ber bamallgen niebem ©tnfe ber

2trtiaerie=3Blffenfct>aft ju ttrtbeilen, bie erflere Slu«*

legung bie weniger wabrfcbeinlicbe, unb baß bie

Äammer, welcbe boeb fein ®efcboß ju fütjren bat,
ebenfo wie ber glug, fonifcb ifl, febeint mir gerabeju
ein febfagenber Bewef« für bfe SRiétigfeit ber lei}*
teren Slnficbt.

35fe ganje Sänge ber SRon« SReg beträgt 3,97 SR.,

ibr größter 95urcbtneffer 0,73 M., bai Äaliber an
ber SRünbung 48,5 (Sm., an ber Äammer 50,3 ©m.,
unb enbli* ber 35ur*meffer ber Äammer »om 23,6
©m. unb binten 25,5 ©m. 35a« SRobr wiegt 132
©entner unb eine ©ranitfugel 300 Sßfunb.

SBenn man bfe ungemein geringen ÜRetaHftärfrn
biefe« ©ef*üije«, namentli* in ben »orbern Sbetlen
be« langen gelbe« in Betra*t jfebt, fo wirb man
bem großen ®ef*icf, ba« in ber fjerftellung berartig
jufammengefügtet SRobre entfaltet würbe, feine Sitte

erfennung ni*t »erfagen fönnen; troj>, ber ©*wlerig*
feiten, welcbe bie bamal« no* in ibrer Äinbljeit be*

finbli*e SRetallurgte ibnen entgegenfefcte, gejwungen,
auf bie £>ülf«mittel ber tbeoretlfcben gorf*ung ju
üerji*ten, unb lebigli* angewiefen auf ibren natür*
li*en Berftanb unb ein gebulbige« empirif*e« Unv
bertaflen, gelangten bie efnfa*en #anbwerfer jener

Seiten benno* ju einer Äonftruftion, bie au* »or
ber Äritif ber beutigen 2ßiffenf*aft no* mit ©bren

beßeben fann, unb lieferten ®ef*üf*.roljre, beren

®röße erft in neuefler Qdt übertroffen worben ift.
Slnbcrerfeit« muß man ft* beim 33etra*trn biefer

Äonflruftion«üerbältniffe fagen, laß ba« bamal«

»erwenbete Srelbmittel, ba« Bulöer, »on geringer
Sreibfraft, wenig brifanter SBirfung gewefen fein

muß; ber £auptfefjler war, baß man ba« Äörnen

beffelben no* nlcbt in Slnwenbung gebra*t batte,

fonbern e« nur al« SReblpuloer »erwanbte. — Qn=
bem fam ber Umftanb, baß bie ®ef*offe oon ©ranit
ni*t fo genau gearbeitet werben fonnten, baß {le in ber

ebenfall« ni*t genau c&lfnbrff*en ©eele ni*t einen

jiemll* bebeutenben ©pieltaum, alfo Sßlafc für bit
Slu«ftrömung ber ©afe, obne SRufceffcft unb baber

oljne SBtrfung auf bit SRobrwanbung ließen.

- 114 —

rotte, Dutts «riete). *) Ste besteht äußerlich aus >

dem langen Feld- und dem Boden- oder Kammerstück,

innerlich aus Kammer, Kessel und Flug. Das
lange Feld ist auS 32 schmicdeisernen Stäben
zusammengesetzt, welche ähnlich, wie die Dauben eines

Fasses, parallel der Seelenachse angeordnet und von
41 aneinander geschweißten Ringen umgeben sind.

Es zerfällt, entsprechend den ungleichen Stärken der

Ringe, in 4 Cylinder von verschiedenem Durchmesser
und hat vorn eine Art Mundfriese. — Das
Kammerstück ist aus daS Hintere Ende des langen Feldes
aufgeschraubt und wird von 20 ebenfalls
zusammengeschweißten Ringen (ohne Längsstäbe) gebildet. Zwei
dieser Ringe stnd mit einer Art viereckigen Vertiefungen

versehen, welche zum Hineinstecken von Hebe-
bäumen dienen, um das Kammerstück an- und
abschrauben zu können. Das Zündloch, unmittelbar
vor der Bodenfrtese, ist ein wenig gegen die Seelenachse

geneigt. An Umfang steht das Kammerstück
dem langen Felde erheblich nach. Kammer und Flug
stnd eylindrisck, der Kessel bildet einen Kugelabschnitt.
Die Gesammtlänge des Rohrs beträgt ca. 5 M.. das

Kaliber 64 Cm.z die Kammer würde ca. l'/ä Centner
Pulver fassen können. Das Rohr wiegt 328 Centner,
die zugehörige Steinkngel 630 Pfund. — Außer
Steinkugeln soll das Geschütz auch noch eine Art
Kartätschen, d. h. Tonnen, welche statt der Kar-
tätschenkugeln mit Eisen-, Stein- und Glasstücken

gefüllt waren, verfeuert haben.

Nach der Chronik wurde die Tolle Grete
wahrscheinlich im Jahre 1382 geschmiedet,. alSMilipp
von Artevclde, der tapfere Braner von Gent,
Oudenarde belagerte. Sicker ist indeß nur, daß die

Bürger von Gent sie sowohl 1111 gegen den Herzog

Philipp von Burgund, als auch 1452 beim
abermaligen Angriff auf Oudenarde verwendet haben.
Bei dieser Belagerung, die zu Ungunsten der

Belagerer ausfiel, und mit Eile aufgehoben werden
mußte, wurde der größte Theil der so schwerfälligen
Artillerie, vor allem natürlich die „Tolle Grete" den

Belagerten überlassen. Die Sieger schleppten ihre
kostbare Beute mit vieler Mühe in die Stadt und
bewahrten sie fast ein Jahrhundert hindurch als
ehrenvolle Trophäe ihrer Kämpfe, bis die Genter,
welche diesen herben Verlust immer nicht verschmerzen

konnten, während des Unabhängigkeitskrieges der
Niederlande gegen die spanische Herrschaft Oudenarde
unter Rochelfings Führung wieder angriffen und
erstürmten ; da wurde mit der Tollen Grete ein Schiff
befrachtet und dieselbe auf der Scheide am 8. März
1573 an ihren Geburtsort zurückgebracht; wo sie

noch heutigen TageS zu sehen ist.

Ein noch viel längeres Geschütz von einer Länge
von 50 Fnß (15 Meter) das auch 600Pfund-Steinkugeln

schoß, sollen die Bürger von Gent schon 1382
bei der ersten Belagerung von Oudenarde gebraucht
haben.

Der zweite Repräsentant dieser Schmiedeisen-Pe-

*) Zeichnungen dieser Geschütze werden einer der nächsten

Nummern ^er MtlitcwZtg. beigelegt werden. D. Red.

riode ist die „Möns Meg" von Schottland, welche

sich tm Schloß von Edinburgh befindet. — Sie
ist der Tollen Grete in fast allen Beziehungen ganz

ähnlich, nur hat das Kammerstück ebenso wie daS

lange Feld eine innere Lage paralleler Eisenstäbe,
nnd die Seele zeigt insofern eine wesentliche

Verschiedenheit, als der Flug sowohl, wie die Kammer,
sich nach vorn konisch verjüngen, d. b. nach vorn

enger werden, und somit eine gewisse Analogie mit
den neuerdings bei einigen BorderladungSsystemen

für gezogene Geschütze angewendeten Progressiv«

zügen zeigen. Ob für diese konische Gestaltung der

Seele Rücksichten auf die ballistische Wirkung gleich
dem Zweck der Progresfivzüge und auf die Schonung
des Rohres maßgebend gewesen seien, oder ob einfach

diese konische Anordnung der innern Lage von
Parallelstäben den Zweck gehabt habe, daS Aufziehen
der äußern Rohre in rothwarmem Zustande zu

erleichtern, — welche beide Ansichten ihre Vertheidiger
fanden, wollen wir hier dahingestellt sein lassen.

Jedenfalls ist, nach der damaligen niedern Stnfe der

Artillerie-Wissenschaft zu urtheilen, die erstere

Auslegung die weniger wahrscheinliche, und daß die

Kammer, welche doch kein Geschoß zu führen hat,
ebenso wie der Flug, konisch ist, scheint mir geradezu
ein schlagender Beweis für die Richtigkeit der

letzteren Anficht.
Die ganze Länge der Möns Meg beträgt 3,97 M.,

ihr größter Durchmesser 0,73 M., das Kaliber an
der Mündung 48,5 Cm., an der Kammer 50,3 Cm.,
und endlich der Durchmesser der Kammer vorn Z3F
Cm. und hinten 25.5 Cm. Das Rohr wiegt 132
Centner nnd eine Granttkugel 300 Pfund.

Wenn man die ungemein geringen MetallftärKn
dieses Geschützes, namentlich in den vordern Theilen
des langen Feldes in Betracht zieht, so wird man
dem großen Geschick, das in der Herstellung derartig
zusammengefügter Rohre entfnltet wurde, feine

Anerkennung nicht versagen können; trotz der Schwierigkeiten,

welche die damals Noch tn ibrer Kindheit
befindliche Metallurgie ihnen entgegensetzte, gezwungen,
auf die Hülfsmittel der theoretischen Forschung zu

verzichten, und lediglich angewiesen auf ihren natürlichen

Verstand und ein geduldiges empirisches Um-
hertasten, gelangten die einfachen Handwerker jener

Zeiten dennoch zu einer Konstruktion, die auch vor
der Kritik der heutigen Wissenfchaft noch mit Ehren
bestehen kann, und lieferten Geschützrohre, deren

Größe erst in neuester Zeit übertreffen worden ist.

Andererseits muß man sich beim Betrachten dieser

Konstruktionsverhältnisse sagen, laß das damals

verwendete Treibmittel, das Pulver, von geringer
Treibkraft, wenig brisanter Wirkung gewesen sein

muß; der Hauptfehler war, daß man das Körnen

desselben noch nicht in Anwendung gebracht hatte,

sondern es nur als Mehlpulvcr verwandte. — Zudem

kam der Umstand, daß die Geschosse von Granit
nicht so genau gearbeitet werden konnten, daß ste in der

ebenfalls nicht genau cylindrifchen Seele ntcht einen

ziemlich bedeutenden Spielraum, also Platz für die

Ausströmung der Gase, ohne Nutzeffekt und daher

ohne Wirkung auf die Rohrwandung ließen.
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tteber bie ©ntftebung unb bie erfien Relbentljaten

ber „SRoii« SReg" gibt bie ftatlftif*e Befcbrefbung

»on ©*ottlanb („The Statistical account of
Scotland") folgeuben wunberfamen Bcri*t: Sil« ba«

f*ottlf*e Parlament im 3abr 1455 bie SRei*«a*t
über ba« mä*tige @ef*le*t ber 35ougla« »erbängt

batte, untcrnabm Äönig Satob IL bie Belagerung
be« ©*loffc« Sbjeaoe, be« legten 3uftu*t«orte« ber

©eä*teten. Unter ben Sanbêleuten, bie au« ber

Umgegenb berbelftrömten, um ben gortgang ber Be*

lagerung ju feben, befanb ft* au* ein ©robf*mtb,
SRamen« SR'Äin ober SR'Äen, nebft feinen ©ebnen.

35a er wabrnabm, baß bie SlrtiUerie be« Äönig«

gegen tie feflen SRauern be« @*loffe« faft nf*t«
au«juri*ten »ermo*te, fo erbot er ft*, ein wirf*
famere« ®ef*ü{*. berjufietlen f faU« ibm ba« erfor*

berlt*e ©ifen baju geliefert würbe. 35er Äönig nabm

bieß ©rbieten mit greuben an, unb bie patriotif*en
Btwobner oon Älrfcubbrigbt gaben pro SRann eine

©tange ©ifen ju biefem löbli*cn Untemebmen Ijer.

SR'Äin ma*te ft* al«balb an« ïBerf unb f*miebete

in Bu*an'« ©roft, in ber SRäbe »on Safob« Sager,

ein SRobr, welcbe« SRon« SReg getauft würbe unb

beffen tnä*ttge Bref*wirfung binnen Äurjem bie

Uebergabe be« @*loffe« Sbreaoe ^erbetfüÖTte. 35er

banfbare Äönig belobnte ben Slrmftrong be« 15. Satjx*
bunbert« jum Sobn mit ben Sänbereien »on SRol*

lance, na* benen, wie e« bamal« Sitte war, ber

glüefli*e ©robf*mib nun ebenfall« ben SRamen SRoU

lance annabm. @« bebaupten einige andi, bai ©e*

f*üfc babe etft blena* feinen Sftamen erbalten, b.b.
SRon« fei nur eine Berftümmelung üon SRoHance,

wäbrenb SReg ber Borname oon SR'Äin'« ©befrau

gewefen fei, beren gewaltige Stimme bem 35onner

ibrer 3iamen«fdjwefter ni*t obne ©rfolg Äonfurrenj
gema*t b<üe. Soweit bie ftatiftif*e Betreibung
üon S*ottlanb. SBabrf*eiiil{* ift wobl, ba« SRon«

ni*t« al« eine Slbfürjung üon SRonfter ift; SReg

aber, abgefürjt au« SRargaret, SRaggic, ju beutfdj

©reibe, war ebemal« eine beliebte Benennung für
Äanonen, wie bieß bie Solle ©rete »on ©ent, bie

„gaule ©rete" »on Branbenburg *c. btweifen.

©in jweite« ®ef*üfe, wel*e« 3a*°& na* bem

SRufler »on SRon« SReg f*mieben Heß, würbe Ujm

felbft »erberblicb, inbem e« 1460 bei ber Belagerung
be« ©*loffe« SRorburgb jerfprang unb ben baneben

ftebenben Äönig töbtete. — SRon« SReg bagegen war
1489 wieber bei ber Belagerung üon 35unbarton

tljätlg, würbe bann na* ©binburgb unb a*t 3«bre
fpäter na* SRorlJam gebra*t unb gab ©alutfcfüffc
1558 jur geler ber Bermäblung ber unglücfli*en
SRaria Stuart mit bem 35aupbin üon granfrei*, unb
1682 ju ©bren be« £erjog« üon g)orf. Bei ber

lectern ©elegenbeit jerfprangen einige SRinge am

Bobenftücf, obne aber bie innere ©tablage crnflli*
ju gefäbrben ; biefer Unfall Ift wabrf*elntl* ber Ber*
wenbung eine« f*nellen jufammenbrennenben unb

baber brifanteren Buloer« beljumeffcn, welcbe« ba*

mal« eben in Slnwenbung fam.

35a« britte no* erhaltene SRiefengef*üfc au«

©*miebeifen befinbet ß* in ßfilnbiett. ©« würbe

üor einigen 3abren auf Befebl be« BeDoflmä*tigtcn
(Snglanb« am $ofe be« SRabob SRajim »on Bengalen
au« bem Bett be« gluffe« Bbagiratbi auegegraben
unb »or bem Balaft ju SRoorfbebabab aufgeftellt.
©« ifl na* bem glei*cn Brinjip wie bie „Solle
©rete" fonftruirt, unb bat namentli* au* ein mit
bem langen gelb trennbar üerbunbene« Äammer*
fiücf. 35ie Sänge be« SRobre« betragt 5,1 SR., fein
@eelenbur*meffer 47 6m. Ueber ben Urfprung bie*
fe« ®ef*üfce« ifl ni*t« ßuüerläffige« befannt.

3m Slvfenal ju SBten befinbet fi* ein f*mieb*
eiferne« SRiefengcfÄtifc, wel*e« befonber« bur* feinen

außcrorbentll* großen ©eelenbur*meffer »en 110 ©m.

auffällt, bagegen beträgt feine Sänge nur 250 SR.

ober faum mebr al« 2 Äaliber; e« ift baber eber
al« SRötfer ju betra*ten. ©eine Sufammenfefcung
ift äbnli* ben früber betriebenen, hingegen bat
e« jwei £enfel. 35iefe« SRobr ift, laut Slngabe auf
einem barauf angebra*ten ©djilt5*en, in ber erfien

Hälfte be« 14. 3abrbunbert«, alfo »or ben f*oti
betriebenen @ef*üfcen ju ©tetjr in Oeftrei* ge*
f*mlebet; e« fiel fpäter ben Surfen in bie £>änbe,

würbe aber f*ließli* im 3abre 1529 »on ben Deft*
rei*ern jurueferobert.

©in anbere« tnerfwürbige« SRifengef*ütj gebort
gegenwärtig bem 3lrti(Ierie*3Rufeum in Bari«. ©«

ift 4 SR. lang, Äaliber 60 Sm, unb trägt In beutf*er
©pra*e bie 3nf*rift: „3* beiße Äatbarine ; traue
meinem 3nb«U ni*t. 3* beftrafe bie Ungere*tlg=
feit, ©eorg ©nborfet goß mi*. — ©igi«munb,
©t$nW »on Deftrei*, Slnno 1404."' '«';' ¦•"•¦

SBte ba« Snnete, fo war au* ba« SXeußere blefer

@ef*üfce oon ber prfmitioften Äonftruftion. SRi*t

nur finben wir an ben erftgenannten feine Berjierung
mit 8lu«nabme eine« Sffiappen« an ber Sollen ©rete,
ba« aber wabtf*einli* erft fpäter barauf graoiert
würbe, fonbern t« feblt felbft ba« Siotbwenblge juu
Sragen unb jum Raubtieren einer fol*en Saft unb

jum SRl*ten be« SRobre«. @o fetjen wir baran weber

fienfel, no* Sragtapfen, no* 3apfenf*llbe, no*
Sraube. 35a« Bobenftücf ift fia*; ba« ßünblo*
ift bireft barein gebohrt, b. b. au* fein 3ünbfern.
35er Sran«port biefer SRobre muß in Slbwefenbeit

»on Qatftn unb Sraube no* erf*wert werben fein;
baß feine Saffeten beftanben, fonbern baß ba« SRobr

einjeln tran«poTtirt werben mußte, ift baber in bie

Slugen fpringenb. — 3«m ©ebrau* würbe ba« ©e*
febüfc in eine ©*ale »on 4 Balfen gelegt, bie mit
eifernen Bänbern jufammengebalten würben, unb e«

lebnte ft*, um ben SRûcflauf jti »erb.inbem, mit
feiner ebenen Bobenfiäcbe gegen etli*e folib einge*

rammte unb »erßrebte ©tättber. — Born SRf*ten war
baber feine SRebe; man gab mebr ober weniger Bui*
»er unb {teilte fi* näba ober ferner »om Qitlt auf.
35fe erfte Slrt »on &6benr{*tung beftanb in einer

SBalje, bie unter ba« Bglfenlager gelegt würbe, unb

bur* Bor* ober 3"r$&"fl«n bie SRi*tung«linie
fenfte ober bob. — 3>ic erfte fabrbare Saffete, bie

bie ©*weijer in ben Burgunberfriegen gebrau*ten,
war ein f*werfälligc« Balfengerüfte auf eben fo

f*werfâWgen, maffioen SRäbem, auf wel*em eine,
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Ueber die Entstehung und die ersten Heldenthaten

der „Möns Meg" gibt die statistische Beschreibung

von Schottland («l'Ire ötatistleal Koeourrt «t? Lcot-
lavà^) folgenden wundersamen Bcricht: Als das

schottische Parlament im Jahr 1455 die Retchsacht

«ber daö mächtige Geschlecht der Douglas verhängt

hatte, unternahm König Jakob II. die Belagerung
des Schlosses Threave, des letzten Zufluchtsortes der

Geächteten. Unter den Landsleuten, die aus der

Umgegend herbeiströmten, um den Fortgang der

Belagerung zu sehe», befand sich auch ein Grobschmid,

Namens M'Kin oder M'Ken, nebst seinen Söhnen.

Da er wahrnahm, daß die Artillerie des Königs

gegen die festen Mauern deö Schlosses fast nichts

auszurichten vermochte, so erbot er sich, ein

wirksameres Geschütz herzustellen, falls ihm daS

erforderliche Eisen dazu geliefert würde. Der König nahm

dieß Erbieten mit Freuden an, und die patriotischen

Bewohner von Kirkcudbright gaben pro Mann eine

Stange Eisen zu diesem löblichen Unternehmen her.

M'K'N machte sich alsbald ans Werk und schmiedete

tn Buchan's Croft, in der Nähe vvn Jakobs Lager,
ein Rohr, welches Möns Meg getauft wurde und

dessen mächtige Breschwirkung binnen Kurzem die

Uebergabe des Schlosses Threave herbeiführte. Der
dankbare König belohnte den Armstrong des 15.

Jahrhunderts zum Lohn mit den Ländereien von
Mollance, nach denen, wie es damals Sitte war, der

glückliche Grobschmid nun ebenfalls den Namen Mol»
lance annahm. ES behaupten einige auch, das

Geschütz habe erst hienach seinen Namen erhalten, d. h.

Mons sei nur eine Verstümmelung von Mvllance,
während Meg der Vorname von M'Kin's Ehefrau
gewesen sei, deren gewaltige Stimme dem Donner

ihrer Namensschwester nicht ohne Erfolg Konkurrenz

gemacht habe. Soweit die statistische Beschreibung

von Schottland. Wahrscheinlich ist wohl, das Mons
nichts als «ine Abkürzung von Monster ist; Meg
aber, abgekürzt aus Margaret, Maggie, zu deutsch

Greche, war ehemals eine beliebte Benennung für
Kanonen, wie dieß die Tolle Grete von Gent, die

„Faule Grete" von Brandenburg zc. beweisen.

Ein zweites Geschütz, welches Jakob nach dem

Muster von MonS Meg schmieden ließ, wurde ihm
selbst verderblich, indem eö 1460 bet der Belagerung
deS Schlosses Roxburgh zersprang und den daneben

stehenden König tödtete. — Mons Meg dagegen war
1489 wieder hei der Belagerung von Dunbarton
thätig, wurde dann nach Edinburgh und acht Jahre
später nach Norham gebracht und gab Salutschüsse

1558 zur Feier der Vermählung der unglücklichen
Maria Stuart mit dem Dauphin von Frankreich, und
1682 zu Ehren des Herzogs von Jork. Bei der

letztern Gelegenheit zersprangen einige Ringe am

Bodenstück, ohne aber die innere Stablage ernstlich

zu gefährden; dieser Unfall ist wahrscheinlich der

Verwendung eines schnellen zusammenbrennenden und

daher brisanteren Pulvers beizumessen, welches

damals eben in Anwendung kam.

DaS dritte noch erhaltene Riesengeschütz auö

Echmtedeisen befindet sich tn Ostindien. Es wurde

vor einigen Jahren auf Befehl des Bevollmächtigten
Englands am Hofe des Nabob Nazim von Bengalen
aus dem Bett des Flusses Bhagiratht ausgegraben
und vor dcm Palast zu Moorshedabad aufgestellt.
Es ist nach dem gleichen Prinzip wie die „Tolle
Grete" konstruirt, und hat namentlich auch ein mit
dem langcn Fcld trennbar verbundenes Kammerstück.

Die Länge des Rohres beträgt 5,1 M., sein

Seelendurchmesser 47 Cm. Ueber den Ursprung dieses

Geschützes ist nichts Zuverlässiges bekannt.

Im Arsenal zu Wien befindet sich ein schmiedeisernes

Ricsengeschütz, welches besonders durch seinen

außerordentlich großen Seelendurchmesser von 110 Cm.
auffällt, dagegen beträgt seine Länge nur 250 M.
oder kaum mehr als 2 Kaliber; es ist daher eher
als Mörser zu betrachten. Seine Zusammensetzung
ist ähnlich den früher beschriebenen. Hingegen hat
es zwei Henkel. Dieses Rohr ist, laut Angabe auf
einem darauf angebrachten Schilbchcn, in der ersten

Hälfte deö 14. Jahrhunderts, also vor den schon

beschriebenen Geschützen zu Steyr in Oestreich
geschmiedet; eS fiel später den Türken in die Hände,
wurde aber schließlich im Jahre 1529 von den

Oestreichern zurückerobert.

Ein anderes merkwürdiges Risengeschütz gehört
gegenwärtig dem Artillerie-Museum in Parts. Es
ist 4 M. lang, Kaliber 60 Cm. und trägt in deutscher

Sprache die Inschrift: „Ich heiße Katharine; traue
meinem Inhalt nicht. Ich bestrafe die Ungerechtigkeit.

Georg Endorfer goß mich. — Sigismund,
GrMrW' von Oestreich, Anno 1404." ' « '

Wie das Innere, so war auch das Aeußere diefer
Geschütze von der primitivsten Konstruktion. Nicht

nur finden wir an den erstgenannten keine Verzierung
mit Ausnahme eines Wappens an der Tollen Grete,
daö aber wahrscheinlich erst später darauf graviert
wurde, sondern eS fehlt felbst das Nothwendige zu n

Tragen und zum Handtieren einer solchen Last und

zum Richten des Rohres. So sehen wir daran weder

Henkel, noch Tragzapfen, noch Zapfenschilde, noch

Traube. Das Bodenstück ist flach; das Zündloch
ist direkt darein gebohrt, d. h. auch kein Zündkern.
Der Transport dieser Rohre muß in Abwesenheit

von Zapfen und Traube noch erschwert worden sein;

daß keine Laffeten bestanden, sondern daß das Rohr
einzeln transportirt werden mußte, ist daher in die

Augen springend. — Zum Gebrauch wurde das
Geschütz in eine Schale von 4 Balken gelegt, die mit
eisernen Bändern zusammengehalten wurden, und es

lehnte sich, um den Rücklauf zÄ verhindern, mit
seiner ebenen Bodenfläche gegen etliche solid
eingerammte und verstrebte Ständer. — Vom Richten war
daher keine Rede; man gab mehr oder weniger Pulver

und stellte sich näh^r oder ferner vom Ziele auf.
Die erste Art von Höhenrichtung bestand in einer

Walze, die unter das Balkenlager gelegt wurde, und

durch Vor- oder ZurMollen die Richtungslinie
senkte oder hob. — Die erste fahrbare Laffcte, die

die Schweizer in den Burgunderkriegen gebrauchten,

war ein schwerfälliges Balkengerüste auf eben so

schwerfälligen, massiven Rädern, aus welchem eine,
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au* nut int minbeften annäbembe SRi*tung un*

mógli* war.*)
©« ift bier ber Blafe, »on eitwm SRobr ju reben,

Wtl*t« wir felbft bcfitjen, unb ba« im #ofe unfere«

Baôler Seugbaufe« liegt. SBenn baffelbv au* feine

fo foloffalen 35lmenfionen b«*» »ie bie oben genann*

ten, fo ift e« bo* ein gute« ©remplar ber genann*
ten Äonftruftion«wtlfe in ber frübeften Qtit f*werer
®ef*üfce. 35affelbe ift au« 20 f*miebeifemen @*ie*

nen »on 5,5 dm. Breite, 2,5 ©m. 35icfe jufammen*

gcfefct, umgeben mit eben fol*en SRingen unb jwar
29 oon oerf*iebener 35icfe. ©« beftebt au* au«

Äammerftücf unb langem gelb, unb bat am üorbem

©nbe be« Äammerftücf« »lerecfige Bertiefungen, bie

wobl jum glei*cn Qxotdt be« 3lu«etnanberf*rauben«

ber beiben Sbeile angcbra*t ftnb. Äeinerlei Ber*

jierungen mit 8lu«nabme eine« eingraüirten SBappen«

»or bem 3ünblo*, wel*e« bireft in ba« SRobr ge*

bobrt ift. — 3n wel*em Serbältniß bie Äammer

jum glug ftebt, fann ni*t erfeben werben, ba im

Snnern bet ©eele no* ein ©tefngef*oß liegt. Sin

ber ©ntfernung be« ®ef*offe« »on ber SRünbung

ift jebo* anjunebmen, baß baffclbe am ©nbe be«

gluge« wobl im Äeffel liegt, unb baß bie Äammer

»on geringerem 35ur*meffer al« ber glug ift. —

Slu* bier weber Sraube, no* Qapï ™, no* Renfei.

— 35ie 35imenflonen finb folgenbe: Sänge 2,72 SR.;

SBanbftücf an ber SRünbung 9 Sm. mit griefen;
SBanbftücf auf bem langen gelb 4 ©m.; 35ur**
meffer be« Bobenftücf« 48 ©nt.; Äalibir 34 6m.;
fo baß ba« ®ef*ü»3 alfo ein Steingef*oß »on

56,594 Ägr. ober 113,188 Bf*.» unb tin ©fen*
gtf*oß »on 149,202 Ägr. ober 298,404 Bfb.i ge*
fcbleubert batj letztere« wirb wobl niebt ber gad ge*

wefen fein. — ©« ift ju bebauern, baß biefe« SRobr

ni*t beffer aufgefteUt ift, ba man ibm febenfall«
fjiftortf*en Sßertb. niebt abfpte*en fann. — Bon
feiner ©ntftcbung unb feinen S*icffalen tc. tc. babe

i* nur fo »iel finben fönnen, baß Stapoleon III. in
feinem SBerf über bie Bergangenbeit unb ßufnnft
berSlrtitlerie folgenbe« baüon fagt: „3m gelbe fübrte
man große Äanonen, benn im ®efe*te üon Saint
3acguc« 1444 war eine Bombarbe üon 36 SR. 35ur**
meffer, wel*e eine Steinfugel oon 120 Bfunb warf
unb no* ju Bafel aufbewabrt wirb. 3u biefer Qdt
gab e« febr große ober febr fleine auf SRäbem trau«*
portfrte Äaliber." — 35fe Duette ift ni*t angegeben.

— Soweit bie ®e|"*üfce üon S*miebeifen.

*) «1« Äatt Vin. »on gtanfieläj 1494 »on feinem 3uge
nadj Steapet fjefmfam unb übet bie Slooenfnen pdj jurüdjog,
ging bf« lefdjte artillerie mit ber Sorfjut, bie fdjwerc blieb beim

$au»tfer»* unb biadjte ba« ajeet fn bfe fdjwietigpe Sage wegen

ifjte« fdjweifäfllgen Stan«»oit«. 3um !£tan«)>ett übet bfe Serge

iefjfelt man nur ba« ©abetofetb, unb bie ©djwefjer, fm ©fenp«

granfrefdj«, fpannten fiaj ju 2 unb 2 bf« jut 3afjt »on 100
bt« 200 SÄann basor, bte pd) oft abtö«t«n. ©a« J&erabpefgen

bot ebenfosfel ©djwfetfgfeften at« ba« $fnaufPeigen; man wat
ßtjroungen, bie fpfetb« fjinten «njufjwnnen, um bie Safteten auf»

jufjalten. SKan fotengte Seifen weg, füflte ©raben cm«. 3Kan

fcfjlug «nbffdj bem Äönlge »or, fagt Sfjftip» »on Sommine«, bl«

fdjwtttn ©efdjüfe« ju »etnfcfjten; «r wollte jebocfj batauf nimmer»

mefir eingefjen.

Unter ben bronjenen großen ®ef*ütjen be« 15.

3abrbunbert« finben wir juerft bie „gaule SRette"
ober „SRefee" »on Braunfcfjwefg, gegoffen 1411, bie

180 Sentiter Wog, uub mit 52 bl« 70 Bfunb
Sabung Steinfugeln üon bur*f*nittll* 7'/2 Sentiter
®ewi*t f*oß. - 36r Äaliber muß fomit 63,75 6m.
betragen baben, unb ibre ©ifenfugel bàtte ungcfäbr
19'/j ©entner gewogen. — 3n ibren ©runbformen
war fte ber Sollen ©rete äljnll*, inbem fte ebenfall«
au« bem langen gelb üon größerm unb bem Äam*
merfiücf üon fleinerm 35ur*mejfcr beftanb, bo* bil*
beten beibe jufammen ein ©anje«. Sragjapfen unb
Sraube befaß fie ebenfowenlg wie Jene, bagegen war
fle ju beiben Seiten mit 4 ganjen unb 2 balben
£enfeln üerfeben, unb überbieß mit jablrel*en SRunb*

ftäb*en, griefen unb $oblfeblen; fowie mit fünft*
üollen SReliefftgureit rei* üerjiert, unb trug bie 3n=
f*rift ibre« ©ntftebung«iabre«.

SBir finben überbaupt, baß glei* mit bem @uß
bie Siebe ju allen mögli*en Berjierungen auffam,
bie früber bei ben f*miebeifernen ju tbeuer gewefen
wäre. SRan*e Sbeile be« SRobre« würben meiften«
na* benfelben gotmen gebilbet- unb baben fo na*
unb na* bie SRamen, üon bem, wa« fte »orftetlten,
angenommen unb bebalten bi« auf unfere 3eit. So
bie Sraube, bie &enfel ober 35elpbine, ba«.£al«=
banb je.

35ie ®ef*i*te biefe« ®ef*üfce« jeigt un« wleber
re*t beutll*, wie ber SRufceffeft ber bamallgen SRiefen*

gef*üije In gar feinem Berljältniß ju fljren erljeb*
li*en Äoften ftanb, benn wie f*pn bemerft, ftanb
bi« #olj= unb @ifente*nt,{ jener Selten auf etaer

ju niebrfgen Stufe, um berartigen SRobren eine ibrer
®röße unb @*were entfpre*enbe Saffetirung ju
geben, wel*e eine jum Bewegen unb SRi*ten be«

®ef*üfce« nüi$li*e gorm gefjabt bätte. 35a« ©efcbfiij
würbe eben aufgefiel», unb ftanb ber geinb ju fällig
nicht ba, wo baffelbe binwie«, fo wartete man ent*
weber ab, bl« ber glüefll*e gall eintreten würbe,
ober man f*oß gerabeju in'« Blaue, ber froben
Hoffnung ft* bingebenb, baß bie »Jell. Barbara tbätlg
Intcrüenire unb bie Äugel ju bem gewünf*ten 3iele
binbirigiren würbe. Beibe Berfabren batten man*e«
für fi*, benn einerfeit« war bie 3ett jum Slbwarten
im Uefcerfluß »orbanben, ba man oCnebin ita* £anb*
werf«brau* unb ©emobnbeft tn 24 ©tunben nur
einen ©*uß ju tbun pflegte, unb anbererfeü« war
eben, wie gefagt, ber ©piefraum groß, b. b. Äugel
unb ©eele jiemli* unregelmäßig geftaltet, unb bat
Bulüer f*'e*t, fo baß bie abfolute Srefffâbigfeit
bc« ®ef*üt3e« faft gar ni*t in Betra*t fam, »iel*
mebr Jeber S*uß bie ganje Umgegenb unß*er ma*le,
unb baber bem Beiftanb ber beil. Barbara ber wel*
tefte Spielraum blieb. — 35ie gaule SRette leiftete
in beiben Bejfebungcn rebli* ba« Sbtige, benn fie

»«feuerte im Sauf »on 317 Sabxtn 9 ©*uß, »on
wel*en aber nur 4 gegen ben geinb, wel*e ibm
glücfli*erweife ni*t ben geringften @*aben an*
tbaten. — 35ieß fann un« nl*t erftaunen, Wenn wir
lefen, baß ba« @ef*ü»j ft* feiner S*werc wegen
ni*t jum Stabttbor binau«bringen ließ, alfo nur
jur Bertljetbtajing »on Braunf*weig felbft »ertoeub*
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auch nur im mindesten annähernde Richtung
unmöglich war.*)

ES ist hin der Platz, von einem Rohr zu reden,

welches wir selbst besitzen, und daS im Hofe unseres

BaSler Zeughauses liegt. Wenn dasselbe auch keine

so kolossalen Dimensionen hat, wie die oben genannten,

so ift eö doch ein gutes Eremplar der genannten

Konstruktionsweife in der frühesten Zeit schwerer

Geschütze. Dasselbe ist aus 20 schmiedeisernen Schienen

von 5,5 Cm. Breite, 2,5 Cm. Dicke zusammengesetzt,

umgeben mit eben solchen Ringen und zwar
29 von verschiedener Dicke. Es besteht auch aus

Kammerstück und langem Feld, und hat am vordern

Ende deS KammerstückS viereckige Vertiefungen, die

wohl zum gleichen Zwecke deS Auseinanderschraubens

der beiden Theile angebracht sind. Keinerlei

Verzierungen mit Ausnahme eines eingravirten Wappens

vor dem Zündloch, welches direkt in daö Rohr
gebohrt ist. — Jn welchem Verhältniß die Kammer

zum Flug steht, kann nicht ersehen werden, da im

Innern der Seele noch ein Stetngeschoß liegt. An
der Entfernung des Geschosses von der Mündung
ist jedoch anzunehmen, daß dasselbe am Ende des

Fluges wohl im Kessel liegt, und daß die Kammer

von geringerem Durchmesser als der Flug tst. —
Auch hier weder Traube, noch Zapfen, noch Henkel.

— Die Dimensionen stnd folgende: Länge 2,72 M.z
Wandstück an der Mündung 9 Cm. mit Friesenz

Wandstück auf dem langen Feld 4 Cm.z Durchmesser

des Bodenstücks 48 Cm.z Kaliber 34 Cm.z
so daß daS Geschütz also ein Steingeschoß von

56.594 Kgr. oder 113,188 Pfd., und ein Gsen-
geschoß von 149.202 Kgr. oder 298,404 Pfd.,
geschleudert hat; letzteres wird wohl nicht der Fall
gewesen sein. — Es tst zu bedauern, daß dieses Rohr
nicht besser aufgestellt ist, da man ihm jedenfalls
historischen Werth nicht absprechen kann. — Von
seiner Entstehung und seinen Schicksalen zc. zc. habe

ich nur so viel finden können, daß Napoleon III. in
seinem Werk über die Vergangenheit und Zukunft
derArtillerie folgendes davon sagt: „Im Felde führte
man große Kanonen, denn im Gefechte von Saint
Jacques 1444 war eine Bombarde von 36 M. Durchmesser,

welche eine Steinkugel von 120 Pfund warf
und noch zu Bafel aufbewahrt wird. Zu dieser Zeit
gab es sehr große oder sehr kleine auf Rädern tranö-
portirte Kaliber." — Die Quelle ist »icht angegeben.

Soweit die Geschütze von Schmiedeisen.

") Als Karl VM. von Frankreich 1494 von seinen, Zuge
nach Neapel heimkam und über die Apxeninen sich zurückzog,

ging die leichte Artillerie mit der Vorhut, die schwere blieb bcim

HauptkorpS und brachte das Hee. in die schwierigste Lage wegen

ihres schwerfälligen Transports. Zum Transport über die Berge
behielt man »ur das Gabelpferd, und die Schweizer, im Dienste

Frankreichs, spannten sich zu 2 und 2 bis zur Zahl von IM
bi« 2<X) Mann davor, die sich oft ablösten. Da« Herabsteigen
bot ebensoviel Schwierigkeiten als das Hinaufsteigen; man war

gezwungen, die Pferde hinten anzuspannen, um die Laffeten

aufzuhalten. Man sprengte Felsen weg, füllte Gräben aus. Mn
schlug endlich dem Könige vor, sagt Philipp von Commine«, die

schweren Geschütze zu vernichten; er wvllte jedoch darauf nimmermehr

eingehen.

Unter den bronzenen großen Geschützen des 15.

Jahrhunderts finden wir zuerst die „Faule Mette"
oder „Metze" von Braunschweig, gegossen 1411, die

180 Centner wog, und mit 52 bis 70 Pfund
Ladung Steinkugeln von durchschnittlich 7'/, Centner
Gewicht schoß. - Ihr Kaliber muß somit 63.75 Cm.
betragen haben, und ihre Eisenkugel hätte ungefähr
19'/, Centner gewogen. — Jn ihren Grundformen
war fie der Tollen Grete ähnlich, indem sie ebenfalls
aus dem langen Feld von größerm und dem
Kammerstück von kleinerm Durchmesser bestand, doch

bildeten beide zusammen ein Ganzes. Tragzapfcn und
Traube besaß sie ebensowenig wie jene, dagegen war
sie zu beiden Seiten mit 4 ganzen und 2 halben
Henkeln versehen, und überdieß mit zahlreichen
Rundstäbchen, Friesen und Hohlkehlenz sowie mit
kunstvollen Relieffiguren reich verziert, und trug die
Inschrift ihres Entstehungsjahres.

Wir finden überhaupt, daß gleich mit dem Guß
die Liebe zu allen möglichen Verzierungen aufkam,
die früher bei den schmiedeisernen zu theuer gewesen

wäre. Manche Theile des Rohres wurden meistens
nach denselben Formen gebildet und haben so nach
und nach die Namen, von dem, was fie vorstellten,
angenommen und behalten bis auf unsere Zeit. So
die Traube, die Henkel oder Delphine, daö. Halsband

zc.

Die Geschichte dieses Geschützes zeigt unS wieder
recht deutlich, wie der Nutzeffekt der damaligen
Riesengeschütze in gar keinem Verhältniß zu ihren erheblichen

Kosten stand denn wie schyn bemerkt, stand
die Holz- und Eifentechnfi jener Zeiten anf ewer
zu niedrigen Stufe, um derartigen Rohren eine ihrer
Größe und Schwere entsprechende Laffetirung zu
geben, welche eine zum Bewegen und Richten deö

Geschützes nützliche Form gehabt hätte. DaS Geschütz
wurde eben aufgestellt, und stand der Feind zufällig
nicht da, wo dasselbe hinwies, so wartete man
entweder ab, bis der glückliche Fall eintreten würde,
oder man schoß geradezu in's Blaue, der frohen
Hoffnung stch hingebend, daß die heil. Barbara thätig
intervenire und die Kugel zu dem gewünschten Ziele
hindirigiren würde. Beide Verfahren hatten manches

für sich, denn einerseits war die Zeit zum Abwarten
im Ueberfluß vorhanden, da man ohnehin Nach Hand-
werksbrauch und Gewohnheit tn 24 Stunde» nur
einen Schuß zu thun pflegte, und andererseits war
eben, wie gesagt, der Spielraum groß, d. h. Kugel
und Seele ziemlich unregelmäßig gestaltet, und daö

Pulver sch'echt, so daß die absolute Trefffähigkeit
des Geschützes fast gar nicht in Betracht kam,
vielmehr jeder Schuß die ganze Umgegend unsicher machte,
und daher dem Beistand der heil. Barbara der weiteste

Spielraum blieb. — Die Faule Mette leistete
in beiden Beziehungen redlich das Ihrige, denn sie

verfeuerte im Lauf von 317 Jahren 9 Schuß, von
welchen aber nur 4 gegen den Feind, welche ihm
glücklicherweise nicht den geringsten Schaden
anthaten. — Dieß kann uns nicht erstaunen, wenn wir
lesen, daß das Geschütz sich seiner Schwere wegen
nicht zum Stadtthor hinausbringen ließ, also nur
zur Vertheidigung von Braunschweig selbst verwend-
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bar War; ba« epìtheton ornans, bie „gaule" bat e«

alfo fügli* üerbienf.

3m Sabre 1492, ober in bem f*önen Sllter üon
81 3abren, war ber gaulen SRette bie erfte ®e*
legtnbeft ju friegerlf*er Sbätigfeit, inbem bamal« $er*
jog |>einrl* ft* Braunftbweig« ju bemä*tlgcn fu*te.
©te tbat benn au* wirfli* in 2 Sagen in ©umma
2 ©*uß, woüon ber jweite „belrab.e" ba« berjog*
ll*e „^auptlager" getroffen batte. — Sìa* blefer
bebeutenben Seiftung folgte wleber eine fleine Baufe
oon 58 3aljren, bf« e« 1552 wieber einem £erjog
|)einri* gefiel, bie gute Stabt Braunf*wefg aber*

mal« ju belagern. 35ießmal mußte*fie aber Wobt
einen befonber« fübnen geuerwerf«=Bü*fenmeifter
beherbergen, benn man üerftel auf ben üermegenen
©ebanfen, bit „gaule SRette" bur* ba« SRl*aell«*
Sbor in bie Slußenwerfe ju f*affen. „Slber," fagt
bie ©bronif, „ba fie baffelblge au« bem Sljore brin*
-gen wollten unb bamit auf bieBrucf famen, wel*e
bamal« no* ni*t genölbt war, wollte bie Brucf
biefe Saft ni*t tragen, fonbern c« ließ ft* an, al«

wenn fte bre*en wollte". SRan trat baber f*leunigft
ben SRftcf-ug an unb ftetlte ba« ©efcbütj wleber auf
ber Innern Baftion auf, üon wo e« in 3 Sagen
2 S*üffe tbat; beim Slbfeuern be« erften @*uffe«
jerfprang bie Stelnfugel no* Im SRobr in üiele Stficfe ;

na* 2 SRal 24 Stunben aber würbe e« jum anbern
SRal lo«gebrannt unb fiel über ba« Sager be« £>er*

jog« 30 SRorgen breit, ienfeit« bem Sei* na* SRel*

merobe, ba ba« Sager auf bleffeit be« Sei*e« war.
— 35leßmal batte alfo bie gaule SRette ju weit,
wâbrenb fie 1493 ju furj gef*offen batte. @£ War
bieß übrigen« bie leijte Äugel, wel*e fte gegen ben

geinb f*leubem feilte; benn fpäter würbe fie nur
no*, wie ber SRon« SReg, bei üerf*iebenen Slttläffen

ju ©alutf*üffen »erwenbet. Slber felbft bei fol*
frieblicben greubenf*üffen fodten ber gaulen SRette

no* allerlei SBlberwärtigfeiten begegnen; im 3abr
1650 nämli*, jur geier be« weftpbälif*en grieben«,
war man fo un»orfi*tig, ba« ®ef*üjs gegen alle

©ewobnbelt an einem Sage jweimal abjufeuern,
unb wollte bieß îffiagcftûcf fogar no* jum brüten
SRal »«{(bringen, ,,ba« brittemal aber ift e« na*ge*
blieben, weil ba« ®ef*ütj wegen ber ftarfen Be*

wtgung tief in bie ©rbe gefunfen, baß man e« mit
eifemen Sßlnbc» unb anberm $ebejeug bat wieber

berau«bringen muffen". SBel* große SBicbtigfeit man

übtigen« felbft ben ftlebll*en @alutf*üffen beilegte,

ift barau« ju entnehmen, baß befonber« $er»or*
geboben wirb, wie $err Brombt), Dbrift*8ieutenant
bei ber Slrfeletj, eigenbänbig einen @*uß abgefeuert

bat. — S5o* — bie gaule SRette ift längft jerfägt
unb wabrf*einli* in anbere wirffamere ®ef*üf*,e

umgewanbelt.
(gortfefcung folgt.)

Œt&fltn0ff*n fdjaft.

(Sanbtt)eIjtfdjii»jen=fIabtel=IÏHtfe.) 3n SMenpabt, Stauen»

felb, Sujetn unb Slète tjaben bfefe« 3«tjt ba« ctPemat Jfurfe

füt bfe ©djüfjen*(5abtc« bet Sanbwetjr pattgefunben. ©lefetben

lieferten unter bet »ettiefftfdjen Seitung b«« Dbftinptuftot« bet

©djüljeit, $enn eibg. Dbtrfl 3. (»all«, »otjûgfidje Stefultate.
Sin (Sifct unb gutem SBIUen liepen bfe DfPjfete unb Untet»

offijfcte nidjts ju wünfdjen übrig. ïrofc ber furjen 3eit, waren
bebeutenbe gortfajritte nidjt ju »erfennen. SJcfi Scfajtigfeit madjten
paj bie Scute mit bem neuen Steglcment, SJteterfnPem unb bem

Scabobsgewcfjr, weldje« festere pe jum erpen fötal In bie ajänbe be»

famen, »ertraut, ©ie ©ajleprcfultate waten im allgemeinen
fefji gut. ©ie Sanbwefjrfdjütjcn jefajnetcn pdj buidj fRutje bei

ben ©djiepübungcn unb bem ©terjiren au«.

©a« ©djiepen in Sujetn lieferte folgenbe« SRefultat : ©tnjetn»
feuci auf 225, 300 unb 400 SRetei "/so °/o, ©djneflfeuer »on
1 SWinute auf 225 SKeter "/ss %, ©aloenfeuer auf 225 2Jte»

tet 74 %.
3m ©injetnfeuet fdjoficn »feie ©djüjsen auf alle ©ipanjen

100 °/o. Stämicn eifjielten nut foldje, bfe 95 °/o ïieffet fjatten.
©Ie Sanbwe!;rfdjüfccn»Unterofpjferc waren burdjfdjnittlidj tjübfdje,

ftäftfge Seute, bfe gern jtigten, bap pe audj nodj im Sauffajrftt
manöserften fönnen. IS« liegt eine tüdjtlge Ätaft tn unfein
Sanbwefjtfdjwjen unb gewip würbe ba« Satcrlanb im SrnPfafle
fn (fjntn «in« tüdjtlg« ïtuppe pnben.

Sujetn. (»u«jug au« bem Stedjenfcf)aft«b«tfd)t be« Stegfeiung«»

Statt)««.) (Sincn fntetePantcn ©fnblfd fn bfe Seben«» unb ®e»

funbfjeit«oeif)ältnfjfe eine« Solfe« gewäfjten bl« Siefiutenmupe«

tungen. ©fe gofgen bei Slimutf), ber Serwcfdjllcjung, ber efn»

feftfgen Sefcfjäftfgung unb namenttid) ber tcrfefjrten fôrperlfdjcn
©rjieljung, tiefen ba am beulltdjpen jum Serfdjefn. Sitte bl«

offenen unb gefjefmen ©ebredjen cine« Solfe« jcigen pdj ba wfe

fn efnem ©»feget. ©t fp nut ©djab«, bap pdj bie ©tatipff nfdjt
cfngefjenbet mft biefen Stefrutirungen befapt. ©em SWilftär, bem

Solfèlefjret unb bem ©taat«mamte wütbc p« bi« ©djattenfclten
bet bi«fjetfgcn efnfeltfgen ©ajutbilbung tcdjt flat ju Sage fòt«
bem. S3ir wffien ganj genau, wfe »feie Stefrutcn tiofc bet ei»

fjalten«n ©djulbllbung webet lefen, fdjtciben nodj reajnen fön»

nen, allein wie »lete blop In golge förpertldjer Serjieljung fn
bei ©djufe mflitätunfäfjfg wetben, barnadj ju ferfäjcn fjat man
ycffWfjei nfdjt gettaut. Saut bem Icfcftjln »etcffenifldjten Red-en»

fdjaft«b«ifd)t« b«r Sl«gierung fût bfe 3af)te 1868 unb 1869 pnb
fn btn beften 3af;ren 2371 Serfonen (n ba« milftätppidjtffl«
SUter übergetreten. Son biefen waten 520 obtt 21,9 Siejcnt
abwefenb unb gingen femft bfenpftef au«. 3n golge Setuf ob«t

Scamtung wutben 60 obet 2,5 Srojcnt bfenPftff. Son b«n

Stepfrenben fjatten 242 ober 13,5 Srojent nfdjt ba« »orgefdjrie»
bene #ôfjenmap. SBegen förpcrlfdjen obet gefpfgtn ©«bredjen

mupten 675 cbet 43,5 Sie.?""' bet bepfjalb untttfudjtcn entlaffen
werten. Son ben 2371 Sfltdjtfgen famen blop 874 obet 36,8
Stojent jut 3nPtuft(on. 3u biefen gefeilten pd) ned) 325
Scadjjügfer, foldje, tottdje In früfjern Sfafjreu au« bfefem obet

jenem ©runbe nfdjt jur 3npruftion fjerbelgejcgen würben,
®fn Serglefdj mft früfjetn 3afjren fit nidjt mógllaj, ba bf«

bafjcrige ©tatfptf äupcrP mangeffjaft war.
Sin obigen Slngaben ip »ottrP auffatfenb, nidjt fowefjl bfe

grope 3afjl bei Slbroefcnben at« »lelmefjt bf« 3afjf bei Mop

btpfjafb »om ©lenp« Scfteiteu. <S« Ifegt batfn efne Ungeitd)»

tfgleit, weldje bitngenb bei Slbfjülfe btbatf. ©o fange 3«manb

©ajweljeibüiget bleiben will, foli et audj feinen Spidjten al«

foldjer nadjjufcmmen angefjatten w«iben. ©obann nimmt pdj

bfe »ctfjättnfpmapig beträdjtfidje 3atjl berjemgen, weldje nidjt
ba« gehörige Jfjöfjenmap fjaben, etwa« fonberbar au«. 3ut .SJanb»

Labung bet #fntcrfaber IP gai fein bepimmte« .Çôfjenmap ei»

fotbnlfdj. ßivblldj ifl bfe Saljt btr weg«n gefpigen obei f8r»er»

ffdjcn ©cbiedjen (Sntlaffencn «fn« bebcntffdj gtope. Saut einet

3ufamm«npeflung fm fünften Sanbe bieftt 3eftfdjtlft beläuft

Pdj bfe 3afjl bfefet In ganj Safetn Mo« auf 27 Siojent unb

jwat fn Dbtibafew auf 17, fn b«t Sfai} auf 27 unb tn Db«i«

frankn auf 35 !J$ioj«nt. 3nt Äanton ©cfjw»} pnb 73 fPiojent
allei im mflltâtsflfdjtigtn fSftet Pdj ScPnbenbtit btf bet SÄimee

efngetbcilt. Uebet tf« Sitten bet fötpeilidjen unb gcipigen ®e»

btedjen Pnben pdj leibet fdnetlef Sfngaben, obwoljt foldje weit

wfdjtiger wären, al« bi« meipen anbern bt« Seriajte«. - Saut

ftüfjtm Setoffcnllidjungen befdjfaacn beinafj« 2/» liefet ©ebie»
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bar mar; daê epitnston ornung, dir „Faule" hat es

also füglich verdient.

Im Jahre 1492, oder in dem schönen Alter von
81 Jahren, war der Faulen Mette die erste

Gelegenheit zu kriegerischer Thätigkeit, indem damals Herzog

Heinrich fich BraunschweigS zu bemächtigen suchte.

Sie that denn auch wirklich in 2 Tagen tn Summa
2 Schuß, wovon der zweite „beinahe" das herzogliche

„Hauptlager" getroffen hätte. — Nach dieser

bedeutenden Leistung folgte wieder eine kleine Pause

von 58 Jahren, bis es 1552 wieder einem Herzog

Heinrich gefiel, die gute Stadt Braunschweig abermals

zu belagern. Dießmal mußte'ste aber wohl
einen besonders kühnen FeuerwerkS-Büchsenmeister

beherbergen, denn man verfiel auf den verwegenen
Gedanken, die „Faule Mette" durch daS Michaelis-
Thor in die Außenwerke zu schaffen. „Aber," sagt
die Chronik, „da sie dasselbige auS dem Thore bringen

wollten und damit auf die Bruck kamen, welche

damals noch ntcht genölbt war, wollte die Bruck
diese Last nicht tragen, fondern es ließ stch an, als
wenn ste brechen wollte". Man trat daher schleunigst
den Rückzug an und stellte das Geschütz wieder auf
der innern Bastion auf, von wo es in 3 Tagen
2 Schüsse that; beim Abfeuern des ersten Schusses

zersprang die Steinkugel noch im Rohr in viele Stücke ;

nach 2 Mal 24 Stunden aber wurde es zum andern

Mal losgebrannt und fiel über das Lager deS Herzog«

30 Morgen breit, jenseits dem Teich nach Mel-
«erode, da das Lager auf dksseit des Teiches war.
— Dießmal hatte also die Faule Mette zu weit,
wührrnd sie 1493 zu kurz geschossen hatte. E5war
dieß übrigens die letzte Kugel, welche sie gegen den

Feind schleudern sollte; denn später wurde sie nur
noch, wie der MonS Meg, bei verschiedenen Anlässen

z« Salutschüssen verwendet. Aber selbst bei solch

friedlichen Kreudenschüssen sollten der Faulen Mette
noch allerlei Widerwärtigkeiten begegnen; im Jahr
1650 nämlich, zur Feier deS westphälische» Friedens,
war man so unvorsichtig, daö Geschütz gegen alle

Gewohnheit an einem Tage zweimal abzufeuern,
und wollte dieß Wagestück fogar noch zum dritten
Mal vollbringen, „das drittemal aber ist eS

nachgeblieben, weil daS Geschütz wegen der starken

Bewegung tief in die Erde gesunken, daß man eS mit
eisernen Wind«, und anderm Hebezeug hat wieder

herausbringen müssen". Welch große Wichtigkeit man

übrigens selbst den friedlichen Salutschüssen beilegte,

ist daraus zu entnehmen, daß besonders

hervorgehoben wird, wie Herr Bromby, Obrist-Lieutenant
bei der Arkeley, eigenhändig einen Schuß abgefeuert

hat. — Doch — die Faule Mette ist längst zersägt

«nd wahrscheinlich in andere wirksamere Geschütze

umgewandelt.
(Fortsetzung folgt.)

Eidgenossen schuft.

(Landwehrschützen-Cadres-Kurse.) In Wallenstadt, Frauen-

seid, Luzer« und Btère haben diese« Jahr das erstemal Kurse

für die Schützen-Cadrc« der Landwehr stattgefunden. Dieselben

lkfnten unter der vortrefflichen Leitung de« Oberinstruktor« der

Schützen, Henn eidg. Oberst I. Salt«, vorzügliche Resultate.
An Eifer und gutem Willen ließen die Offiziere und Unter«

offizicre nichts zu wünschen übrig. Trvtz dcr kurzen Zeit, waren
bedeutende Fortschritte nicht zu »erkennen. Mi! Leichtigkeit machten
stch die Lcutc mit dem neuen Reglement, Metersystem und dem

Pcabodygewchr, welches letztere sie zum ersten Mal ln die Hände
bekamen, vertraut. Die Schießresultate waren im Allgemeinen
sehr gut. Die Landmehrschützcn zeichneten sich durch Ruhe bei

den Schießübungen und dem Ererzircn aus.

Da« Schießen in Luzern lieferte folgende« Resultat: Einzelnfener

auf 22S, 300 und 40« Meter 'V'« °/°, Schnellfeuer »on
1 Minute auf 225 Meter "/»' °/°, Salvenfeuer auf 225 Meter

74 "/«.

Im Einzclnfeuer schössen «iele Schützen auf alle Distanzen
10« °/°. Prämien erhielten nur solche, die 95 °/° Treffer halten.

Die Landwehrschützen-Unterofsiziere waren durchschnittlich hübsche,

kräftige Leute, die gern zeigten, daß sie auch noch im Laufschritt
manêveriren können. E« liegt eine tüchtige Kraft in unsern

Landwehrschützen und gewiß würde da« Vaterland im Ernstfalle
in ihnen eine tüchtige Truppe finden.

LUZNN. (Auszug aus dem Rechenschaftsbericht de« RegterunzS-

RatheS.) Einen interessanten Einblick in die Lebens- und Ge-

sundheitSverhältntsse eine« Volke« gewähren die Rekrutenmuste-

rungen. Die Folgen der Armuth, der Verweichlichung, der

einseitigen Beschäftigung und namentlich der rerkchrten körperlichen

Erziehung, treten da am deutlichsten zum Vorschein. Alle die

offenen und geheimen Gebrechen eine« Volke« zeigen sich da wie

in einem Spiegel. Er ist nur Schade, daß sich die Statistik nicht

eingehender mit diesen Rekruiirungen befaßt. Dem Militär, dem

Volkslehrer und dcm Staatsmanne würde sie die Schattenseiten
der bisherige» einseitigen Schulbildung recht klar zn Tage för»
dern. Wir wissen ganz genau, wie viele Rekruten trotz der

erhaltenen Schulbildung weder lesen, schreiben noch rechnen können,

allein wie viele bloß In Folgc körperlicher Verziehung in
der Schule militärunfZhtg werden, darnach zu forschen hat man
PelAiSher nicht getraut. Laut dem letztzin veroffenitlchten
Rechenschaftsbericht« der Negierung für die Jahre 1L6S und 1S69 sind

in den beiden Jahren 2371 Personen in da« militärpflichtige
Alter übergetreten. Von diesen waren 52« oder 21,9 Prozent
abwesend und gingen somit dienstfrei au«. Jn Folge Beruf oder

Bcamtung wurdcn 6« oder 2.5 Prozent dienstfrei. Bon den

Rcstirenden hatten 212 oder 13,5 Prozent nicht da« vorgeschriebene

Hvhenmaß. Wegen körperlichen oder geistigen Gebrechen

mußten 675 oder 43,5 Prozent der deßhalb untersuchten entlassen

werden. Von dcn 2371 Pflichtigen kamen bloß 874 oder 36,3
Prozent zur Instruktion. Zu diesen gesellten sich noch 325
Nachzügler, solche, welche in frühern Jahren au« diesem oder

jenem Grunde nicht zur Instruktion herbeigezogen wurden.
Ein Vergleich mit frühern Jahren ist nicht möglich, da die

daherige Statistik äußerst mangelhaft war.
An obigen Angaben ist vorerst auffallend, »icht sowohl die

große Zahl der Abwesenden al« vielmehr die Zahl der bloß

deßhalb »om Dienst« Befreite». E« liegt darin eine Ungerechtigkeit,

welche dringend der Abhülfe bedarf. So lange Jemand

Schweizerbürger bleiben will, soll er auch seinen Pflichten al«

solcher nachzukommen angehalten werden. Sodann nimmt sich

die Verhältnißmäßig beträchtliche Zahl derjenigen, welche nicht
da« gehörige Höhenmaß haben, etwa« sonderbar au«. Zur
Handhabung der Hinterlader ist gar kein bestimmte« Höhenmaß er»

forderlich. Endlich ist die Zahl der wegen geistigen oder körperlichen

Gebrechen Enilassencn eine bedenklich große. Laut einer

Zusammenstellung im fünften Bande dieser Zeitschrift belauft

sich die Zahl dieser in ganz Baiern blo« auf 27 Prozent und

zwar in Oberbaiern auf 17, in der Pfalz auf 27 und in Ober«

franken auf 35 Prozent. Im Kanton Schwyz sind 73 Prozent

aller im militärpflichtigen Alter sich Befindenden bei der Arm»
eingetheilt. Ueber die Arten der körperlichen und geistigen Ge«

brechen finden sich leider keinerlei Angaben, obwohl folche weit

wichtiger wären, al« die meiste» andern de« Berichte«.» Laut

frühern Veröffentlichungen beschlagen beinahe dieser Geb«»
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